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Feginn des neuen Durchbruchoverſuchs zwiſchen Oiſe und Aisne

Der erſte Knſturm des Feindes geſcheitert Dr. Solf über die Zukunft unſerer Kolonien
ſie Sicherſtellung unſerer Kolonien

ein deutſches Volksziel
Dr. Solf über die Rede Balfours

Berlin, 20. Aug. Bei einem Empfang in der Deut-
en Geſellſchaft hielt heute abend der Staatsſekretär

golonialamtes Dr. Solf eine Anſprache, in der er
a. ſ te:W erf heute ausſprechen, daß die Sicherſtellung

aſerer kolonialen Zukunft nicht allein als Ziel
ſerer Regierung und beſtimmter Jntoereſſentengruppen

ſondern daß es ein deutſches Volks ziel ge-
den iſt. Bis tief hinein in die arbeitenden Klaſſen iſt
e das Bewußtſein lebendig, daß die Erhaltung unſeres

onialen Beſitzes eine Ehren-Lebensfrage für
daß das koloniale

jegsziel in nationaler Bedeutung keinem anderen Kriegs
e nachſteht. Herr Balfour meldete in aller Form
Englands Anſpruch auf die Annexion unſerer Kolonien

das intellektuelle Deutſchland ſei
einer unmoraliſchen Gewaltlehre beherrſcht. Hüben

drüben gibt es Chauviniſten und Jingos. Während
e Krieges iſt ihre Zahl in der Tat gewachſen, nicht etwa
l das Streben nach einer deutſchen Vorherrſchaft in der

bei uns tiefer Wurzel geſchlagen hätte, ſondern weil
zuzug bekam aus breiten Kreiſen beſon-
ner Patrioten. Wer trägt die Schuld? Niemand

ders als die Geſinnung unſerer Feinde, dieſelbe Geſin-
ng, die den großen Gedanken eines Völkerbundes durch
'gleichzeitige Forderung des Handelskrieges gegen

butſchland entwickelte und zu einer Spottgeburt gemacht
Wenn ich glaubte, daß die Geſinnung, die heute in

land zu regieren ſcheint, für alle Ewigkeit die Oberhand
England hätte, dann würde auch ich dafür eintreten, daß

Kampf auf Leben und Tod ausgefochten werden muß.
bin aber der feſten Ueberzeugung, daß vor dem Kriegs

e überall eine geiſtige Auflehnung gegen dieſe Geſin-
ng kommen muß und kommen wird, ſonſt bleibt die Ver
rkchung der Völkerliga ein utopiſches Kriegsziel. Herr
four ſprach ſpäter von Belgien. Der Herr Reichs
ler hat im vorigen Monat im Reichstage für jeden, der
hören wollte, erklärt, daß wir nicht beabſichtigen, Belgien
irgend einer Form zu behalten. Der Wiederherſtellung

Igiens ſteht nichts im Wege als der Kriegswille
nſerer Feinde. Die zweite Anklage des Herrn Bal

geht gegen unſere Oſtpolitik. Jch antworte ihm
4 Der Breſt-Litowsker Frieden

zuſtande gekommen auf Grund der einen großen Ueber
immung zwiſchen der ruſſiſchen und der deutſchen Re

rxung, daß die jahrhundertelang unterdrückten Fremd-
ker Rußlands das von ihnen erſtrebte nationale Eigen-
ein erhalten ſollen. Dieſe Uebereinſtimmung
er das Schickſal der Randvölker iſt eine
ltbedeutende Tatſache, die ſich aus der Ge
hte nicht mehr auslöſchen läßt. Nicht über das Ziel,
i aber über die Methoden und Wege, die zum Eigen
in führen ſollten, gingen die ruſſiſche und die deutſche
ffaſſung auseinander. Zwiſchen der erſten Sprengung
Feſſeln und der vollen Selbſtbeſtimmungsfähigkeit der

ndvölker liegt das natürliche Uebergangsſtadium. Bis
ſich ordnenden Kräfte in den verſchiedenen Ländern ſich
ſmmenfinden, fühlt ſich Deutſchland zum Schutze dieſer
einweſen berufen. Die deutſche Regierung iſt ent
ſſen, den erbetenen und gegebenen Schutz nicht zu einer
paltſamen Annexion zu mißbrauchen, ſondern den bisher
erdrückten Völkern den Weg zur Freiheit, Or d-
ngund gegenſeitigen Duldung zu öffnen.
land hat das Recht verwirkt, moraliſch für die ruſſiſchen
ndſtaaten in die Schranken zu treten. Jn ihrer namen
n Leidenszeit während des Krieges haben ſie ſich ein
l über das andere Mal an England um Unterſtützung
t Sache gewendet. Sie iſt ihnen ſtändig verſagt ge
den. Das Problem der Fremdvölker, ja das ganze
ſiſche Problem. wird von England ausſchließlich unter
Eeſichtspunkt der Erleichterung des eng

ſhen Krieges betrachtet, jede Verfaſſung
England Recht, die Rußland als Kriegsmaſchine
än. Kann aber Rußland keinen Krieg gegen
tſchland mehr führen, dann wenigſtens einen Bürger
g. damit keine Ruhe an Deutſchlands Oſtfront entſtehen

Die Anerkennung der TſchechoSlowaken
als verbündete Macht

der Schlußſtein der eigentümlichen Form der engliſch
hen Freundſchaft. Die wirtſchaftliche Lage der von

beſetzten Gebiete iſt ohne Zweifel ſchwer, aber es iſt
muß im engliſchen Munde, davon bedauernd zu reden,

Balfour behauptet,

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 20. Aug., abends. (Amtlich.) Zwiſchen
Oiſe und Aisne hat heute der ſeit einigen Tagen er-
wartete, am 18. und 19. Auguſt durch ſtarke Angriffe einge
leitete erneute Durchbruchsverſuch der Fran-
zoſen begonnen. Nach hartem Kampf wurde der erſte
r des Feindes in unſeren Schlachtſtellungen ge

rochen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Aug. Amtlich wird verlautbart:
Jn der Nacht zum 19. Auguſt vollführten ſüdlich des

Saſſo Roſſo unſere Sturmabteilungen einen erfolg-
reichen Vorſtoß in die feindlichen Linien. Jm Aſo-
lone- Gebiet wurden italieniſche Erkundungsabtei-
lungen abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

c]cq]cq]jqnnmmnn*nnjm- S
denn Englands Hungerblockade richtet ſich gegen die beſetzten
Gebiete ebenſo, wie ſie ſich gegen uns richtet, gegen die
Neutralen und gegen die ganze Welt. Balfour behauptet,
die deutſche Jntervention in Finnland hätte bezweckt,
Finnland in deutſche Abhängigkeit zu bringen. Das iſt
eine unerhörte Herabwürdigung des finniſchen Unabhängig-
keitskampfes. Ueber

unſer Verhältnis zu den Oſtſeeprovinzen, zu Polen
und zur Ukraine

erhebt Herr Balfour die ungeheuerlichſte Beſchuldigung,
wir ſeien mit dieſen Ländern verfahren, ſagen wir kurz, wie
England mit Griechenland, das heißt wir hätten ſie zum
aktiven Kriegsdienſt gegen Deutſchlands Feinde gepreßt.
Kein einziger Soldat iſt zum Heeresdienſt aus dieſen Län-
dern für Deutſchlands Sache gezwungen worden! Weiter,
meine Herren, Herrn Balfo urs Klage gegen die
deutſcherumäniſche Politik. Glaubt Herr Bal
four nicht, daß Rumäniens Schickſal beſſer geworden wäre,
wenn ſeine Regierung an der Neutralität treu feſtgehalten
hätte? Ueber die Kolonien ſagte Herr Balfour:
Soll man Deutſchland die Kolonien zurückgeben und dadurch
Deutſchlands Unterſeebaſen auf allen großen Handelsſtraßen
der Welt und dadurch den Welthandel zu Deutſchlands Ver
fügung ſtellen? Die deutſche Herrſchaft in den deutſchen
Kolonien würde eine tyranniſche Herrſchaft über die Ein
geborenen bedeuten und die Aufſtellung großer ſchwarzer
Armeen in Zentralafrika. Das heißt mit anderen Worten
England erobert ein Land und behauptet, es beſſer regieren
zu können, als ſein rechtmäßiger Beſitzer und leitete daraus
den Anſpruch ab, es zu annektieren. Mit dieſer Argumen-
tation könnte man in England eine Monroe-
doktrin für die Welt erklären. Zweifelt Herr
Balfour ernſtlich daran, daß das Schickſal Afrikas beſſer
geweſen “wäre, wenn England die Kongoakte nicht miß-
achtet hätte? Hat er vergeſſen, daß Deutſchland die einzige
kriegführende Macht iſt, die die Abſchaffung des
Militarismus in Afrika ausdrücklich unter ihre
Kriegsziele aufgenommen hat? Jſt Herr Balfour heute
bereit, das gleiche für England zu verſprechen? Die kurze
Geſchichte unſerer Kolonien zeigt, daß wir weder in Afrika
noch in der Südſee eine aggreſſive Politik treiben wollten
und getrieben haben. Wir erſtreben keine Vorherrſchaft
und kein Uebergewicht. Wir wollen einen Aus
gleich unter den Kolonialſtaaten. Wir
wünſchen

die Regelung der kolonialen Fragen
nach dem Grundſatz, daß der koloniale Beſitz den wirtſchaft
lichen Kräften der europäiſchen Nationen entſprechen ſoll
und vor allem die geſchichtlich bewieſene Würdigkeit, die
ihnen anvertrauten farbigen Völker zu beſchützen. Wirt-
ſchaftliche Tüchtigkeit allein iſt kein genügender Rechts
titel. Koloniſieren heißt miſſionieren. Die-
jenigen Staaten, die nach dieſem Grundſatze vor dem
Kriege zu handeln beſtrebt waren, die die Menſchheit auch
in den Farbigen achteten, dieſe Nationen haben das
moraliſche Recht erworben, eine Kolonial-
macht zu ſein. Dieſes Recht hatte ſich Deutſchland vor
dem Kriege erworben. Am Schluſſe der Rede des eng
liſchen Staatsmannes ſteht der Satz, der Abgrund
zwiſchen den Zentralmächten und denAlliierten ſei ſo tief, daß er nicht überbrückt werden
könne. Herr Balfour kann weitergehen und für ſich in
Anſpruch nehmen, daß er dieſen Abgrund noch vertieft
habe. Jrgendwann muß doch einmal zwiſchen Volk und

Volk ſo etwas aufkeimen, wie eine Regung von Vertrauen,

irgendwann muß ſich die gegenwärtige menſchliche Natur

aufbäumen gegen jene Jrrlehre desHaſſes. Dieſe Reaktion fürchtet Herr Balfour, und das
iſt es gerade, warum er ſeine Anklage nicht allein gegen die
deutſche Regierung richtet, ſondern gegen das deut
ſche Volk ſelbſt und ſein ganzes Weſen.
Die Feinde wollen keinen Frieden durch Verhandlungen.

Noch einmal geht eine Welle des Uebermuts durch ihre
Völker, wie nach dem Eintritt Jtaliens, wie nach dem Ein
tritt Rumäniens und wie nach jedem vorübergehenden poli-
tiſchen oder militäriſchen Erfolge. Und ſchon ſind wieder
die alten Kriegsziele bei der Hand, die in den noch nicht
gekündigten Geheimverträgen ſo deutlich feſtgelegt ſind.
Der Ententekrieg geht weiter um Ruhm und Raub. Aus
dieſem Tatbeſtand ergibt ſich klar die Schlußfolgerung:
Wir müſſen die Balfourſche Rede hinnehmen als einen
Aufruf an das deutſche Volk im fünften
Kriegsjahre von neuem alle ſeine Kräftedes Leidens, Kämpfens und Siegens zu
ſammenzufaſſen wie in der großen Erhebung vom
Auguſt 1914. Stellen wir uns ebenfalls auf den Boden
des Vernichtungswillens der Knockout-Politik, ſtellen und
mit allen anderen Zielen brechen, hinter denen der Ge-
danke der Völkerverſöhnung ſteht nur deshalb, weil den
Feinden die Grundlage der notwendigen Geſinnung fehlt?
Ich lehne dieſe Politik ab! Jn allen Ländern gibt es heute
Gruppen und Menſchen, die man als Zentren des euro-
päiſchen Gewiſſens bezeichnen kann. Jn dieſen Zentren
regt ſich etwas wie eine Erkenntnis, daß

der Weg ins Freie
nur gefunden werden kann, wenn die
Nationen zum Bewußtſein ihrer gemein-ſamen Aufgabe zurückerwachen. Gerade unter den
Kämpfern, unter denen, die gefallen ſind in allen Ländern,
unter denen, die Kraft, Geſundheit oder Lebensfreude ver-
loren haben, hat es Tauſende gegeben, Tauſende, denen das
Opfer leicht fiel, weil ſie den Glauben nicht verloren
hatten, daß aus all der Not und Qual eine beſſere Welt
erſtehen würde, die ihren Kindern und Enkeln Ruhe und
Sicherheit, den Völkern aber untereinander den guten
Willen verbürgte. Meine Herren! Der Siegeszug dieſer
gemeinſamen Ziele iſt ſicher. Herr Balfour kann ihn
n iehen, aber er kann ihn nicht ver
in dern.

kriegführenden

Berlin, 21. Aug. Dem Vortrag, den geſtern Abend der
Kolonial Staatsſekretär Dr. Solf bei einem Empfange
in der Deutſchen Geſellſchaft 1914 hielt, wohnten der Vize
kanzler von Payer, die Miniſter von Breitenbach,
Drews und Spahn bei, die Unterſtaatsſekretäre
Dr. Schiffer und Lewald, der ehemalige Botſchafter
Graf Wolf Metternich, Staatsſekretär a. D.
Dernburg, Miniſterialdirektor Deutelmoſer und
von Parlamentariern Vizepräſident Dove, Erzberger,
Freiherr von Rechenberg, Ebert, Legien u. a.
bei. Die Verſammlung ſpendete zum Schluß dem Redner
andauernden Beifall.

Das „B. T.“ ſagt: Die Rede machte einen ſtarken Eindruck.
Dazu trug nicht wenig die gewünſchte Wärme des Tones bei. Die
Bedeutung der Solfſchen Rede iſt eine Antwort auf die letzte
Rede Balfours. Angeſichts der Art, in der Balfour ſein Er
oberungsprogramm entwickelt hat, muß dieſe Sprache der prak-
tiſ Vernunft auf die Gegner der „knock out“-Politik einen

Jm „Lok.-Anz.“ heißt es: Herr Dr. Solf ſcheut ſich nicht,
auf einen e Klotz einen groben Keil zu ſetzen. So lange es
den engliſchen Miniſtern erlaubt erſcheint, auf Koſten der Wahr-
heit, der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit ihren Haß gegen Deutſch-
land die Zügel ſchießen zu laſſen, ſo e muß dieſen Heren die
Heuchlermaske vom Geſicht heruntergeriſſen werden. Es kann die
Wirkung dieſer wohlverdienten Zurückweiſu nur erhöhen,wenn unſere Staatsmänner ſich nicht mit der blotzen Abwehr be

gnügen, ſondern, wie Dr. Solf es mit allem Glück getan hat:,
auch zur redneriſchen Offenſive gegen den Feind übergehen und
ihm ein Spiegelbild ſeiner Sünden und Verbrechen gegen die
Menſchheit vorhalten.

Jn der „Tägl. Rundſchau“ heißt es: Wir ſind mit der Solf-
ſchen Rede endlich zur Gegenoffenſive in der öffentlichen Aus-
ſprache geſchritten. Der Anfang war gut. Die Solfſchen Aus-
führungen hatten die Wucht der Wahrheit und bei aller Friedens
geſinnung ſicheren Hieb. Mögen ſich an ſie Schlag auf Schlag
weitere Reden reihen.

wohltuenden Gindruck machen.

4 Millionen von rumäniſchen Beamten
unterſchlagen

Bukareſt, 19. Auguſt. Bei der Requierierungskommiſſion
in Galatz wurden Unterſchleife in Höhe von 4 Mil
lionen entdeckt, die unter der früheren Regierung Bra
tianuTake Jonescu vom damaligen leitenden Beamten
der Stadt und des Diſtrikts begangen wurden.
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Parlamentariſierung und Beamtentum
„Die Beamtenſchaft muß bleiben, was ſie ſtets war:

r „Rückgrat r der preußiFinanzminifter, er u, dafür geſorgt
werden würde, daß die Beamten „nicht dem wirtſchaft
lichen Puin entgegengehen, daß ſie

e eenteeto ſcha wie möglich in bezugauf die Beſſerung der wirtſchaftlichen
die im Kriege immer ſchwieriger geworden iſt. Dieſer Er
kenntnis verſchließt ſich auch wohl kaum noch jemand in
den Kreiſen der Parlamentarier aller Parteien.
vom Parlamente her droht dem Beamten gleichwohl

eine ſchwere Gefahr auf anderem Gebiete, eine, bei der es
um ſein ganzes Weſen, man kann ſagen um ſeine Seele
geht. Wenn nämlich die Regierung parlamentari
ſiert“ wird, wenn die Demokratie herrſcht

Der deutſche Beamte iſt zu der Größe ſeiner faſt ſprich
wörtlich gewordenen Pflichterfüllung herangewachſen durch
die Eigenart ſeines Verhältniſſes zum Staat. Seine An
ſtellung iſt ein Akt der Staatshoheit, der zwiſchen Staat
und Beamten ein Hoheitsverhältnis begründet. Beamten
pflicht erſchöpft ſich nicht in Dienſtleiſtungen bis zu einer
gewiſſen Grenze, etwa wie beim beamteten Bürger, ſondern
jenes Hoheitsverhältnis verpflichtet den Beamten, ſeine
ganze Perſönlichkeit reſtlos in den Dienſt des Staates zu
ſtellen. Ein ſolches Verhältnis, das weit über jede Bin
dung hinausgeht, die durch Verträge geſchaffen werden
kann, iſt nur möglich, wenn zwiſchen beiden Seiten, dem
Staat und dem Beamten, Einheitlichkeit der Ge-
ſinnung vorhanden iſt. Nicht daß darum jeder Be
amte zu jeder Zeit mit allen ſtaatlichen Maßnahmen inner-
lich einverſtanden ſein müßte; aber für alle Fragen, die
das eigene Amt und für alle, die die Grundlagen des
Staates angehen, muß wechſelſeitiges Vertrauen beſtehen,
daß jeder Teil nur das allgemeine Beſte, das Wohl des Ge
meinweſens vor Augen hat. Dieſes Vertrauen hat der
Staat, wie er geſchichtlich in Deutſchland geworden iſt,
dem Beamten durch viele Menſchenalter hindurch abge
wonnen. Das Ende einer ſo gewordenen Jahrhunderte-
langen Entwicklung iſt folgerichtig, daß in keinem Lande
der Welt das Amt ſo regelmäßig lebenslänglich iſt
wie in Deutſchland. Dieſe Regel hat ſich durchaus bewährt
ſie konnte es um ſo mehr, als diejenigen Männer, die nächſt
dem Monarchen den Staat an oberſter Stelle zu vertreten
berufen waren, aus dem Beamtentum ſelbſt hervorge-

ſind und dem Beamten darin gleich waren, daß auch
ſie ihre
gegeben

nicht in eine
Das Wort heiſcht

ganze Perſönlichkeit an den Dienſt des Amtes hin
e haben. So vermochte der einzelne Beamte auch

ſtaatliche Maßnahmen in williger Unterordnung auszu
führen, gegen die er nicht ohne Bedenken war. So auch
iſt dem Beamten ſelbſt in beſcheidener Stellung jene ruhige,
ſichere Freudigkeit des Daſeins gegeben, die von jeher ein
Grundzug ſeines Weſens war. Er wußte, daß beſondere
Leiſtungen von denen, die im Grunde ſeines Weſens ſind,
auch nach Gebühr anerkannt werden und zur gerechten Be
förderung in höhere Stellen dienen würden. Kurz: Syſtem
und Erfolge des preußiſchdeutſchen Beamtentums waren
dem menſchlich erreichbaren Jdeal am nächſten gekommen.

Jetzt aber ſoll das ſo wird immer wieder in Wort
und Schrift gefordert anders werden. Eine neue Zeit
ſoll hereinbrechen. Die Demokratie will herrſchen, und
die Regierung ſoll parlamentariſiert werden. Die Par
lamentariſierung bedeutet nichts anderes, als daß
mindeſtens die oberſten Stellen der Regierung mit den
zen Männern beſetzt werden ſollen, die die politi-
ſchen Parteien dazu vorſchlagen. Jſt es nun irgend

wahrſcheinlich, daß der Mann, der bisher in der Förderung
der Parteiintereſſen aufgegangen iſt, mit ſeiner Ernennung
ein anderer wird und ohne Rückſicht auf die Partei dem
Staatswohl dient? Wenn er es auch wollte, er dürfte es
nicht; denn die Partei hat ihn gewählt, damit er Partei-
intereſſen wahrnimmt. Wenn er es dürfte, er könnte es
nicht: denn wer jahrzehntelang Parteiintereſſen gedient
hdat, bleibt nicht objektiv für den Dienſt am Staate, Und
wie kommen in vielen Fällen Männer in Parteien hoch?
Nicht durch eigene Fähigkeit und Tüchtigkeit, ſondern als
Geſchobene vom Wahlkreiſe, von Wirtſchaftsverbänden, von
der Parteikaſſe. Daß von einem ſachlichen Vertrauen
in ſolche auf Miniſterſeſſel geratene Parteiführer keine
Rede ſein kann, ergibt ſich von ſelbſt. Neben dem Mangel
an Unparteilichkeit geht dem Parteiminiſter die gründliche
Kenntnis ſeines Dienſtbereichs ab, die der andere beſitzt,
der dem Dienſte des Staates die ganze Kraft ſeines Lebens
gewidmet hat. Am ſchlimmſten ſind die Nichtsals Parla
mentarier, die durch den Umfang ihrer Beredſamkeit und
ihre hohe Selbſteinſchätzung in der Partei Anſehen er-
worben haben, in ihr emporgekommen ſind. Ebenſo iſt es
um das perſönliche Vertrauen beſtellt. Wer durch
Verdienſte um die Partei die Miniſterwürde erlangt hat,wird Parteiverdienſte höher einſchätzen als Verdienſte im

Amte. Ehrgeizige Streber unter den Beamten werden
ſich merken, daß man am weiteſten kommt nicht durch Treue
and ungewöhnliche Leiſtungen im Amt, ſondern durch
Dienſtleiſtungen für die fiegreiche Partei. Die anderen
Beamten werden durch die Bevorzugung jener verärgert
werden. Dazu kommt die Fremdheit des parlamentariſchen
Miniſters gegenüber dem Beamten, wogegen der Beamten
miniſter deſſen Wünſche und. Leiden genau kennt. Vollends
wäre es um unſer bisheriges tüchtiges Beamtentum ge

en, ginge Hand in Hand mit der Parlamentariſierungre der Demokratie. Das lehren
die Zuſtände in den demokratiſchen Staaten, in der Schweiz,
Frankreich und den Verejnigten Staaten, in augenfälliger
Weiſe. Die Demokratie will das Beamtentum als be
ſonderen Stand nicht anerkennen jeder Bürger ſoll tun
tichſt einmal ein Amt bekommen. Darum darf es keine
Lebenslänglichkeit T Aemter mehr geben, ſondern nur
Jemter von kurzer Dauer.

Das Schickſal des Begmtentums in einer modernen
Demokratie wäre ſein wirtſchaftlicher, ſozialer wie ethiſcher
Niedergang. Kein Beamter von der guten Tradition kann
im Zweifel ſein, wo ſeine Stelle iſt im Streit um Parla-
nenkariſierung und Demokratiſierung. Er hat ſich ſelbſt
nd damit das Rückgrat des Staates vor dem Zuſammen
bruch zu bewahren.

Vom interalliierten Lebensmittelrat

London, 20. Auguſt. (Neuter.) Der interalliierte
Lebensmittelrat hat einen Ausſchuß eingeſetzt, der die
Vollmacht haben wirs, das Uebergreifen der Konkurrenz auf die
Lebensmittelverſorgung der Alliierten zu verhindern und für die
Kobrdinierung der Sorge zu tragen.

Lage des Beamten

Allein

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Abend- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 20. Auguſt. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Südweſtlich von Bailleul ſteigerte ſich die Artillerietätig

keit mehrfach zu großer Stärke. Auf dem Kampffelde des
18. Auguſt erneuerte der Feind geſtern abend ſeine Angriffe.
Sie kamen ſüdlich von Meteren in unſerem zuſammengefaß-
ten Feuer nicht zur Entwickelung, nördlich von Vienx-Berquin
wurden ſie im Nahkampf abgewieſen. Beiderſeits der Lys nahmen
wir vor einigen Tagen unſere weſtlich von Merville weit-
vorgeſchobenen Poſten ohne Kampf in eine Linie öſtlich des Ortes
zurück. Merville wurde geſtern nacht von feindlichen Abtei-
lungen beſetzt. Bei Len s und an der Scarpe wurden eng
liſche Vorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Boehn:
Nördlich von Lihons griffen unſere Stoßtrupps die vor

deren engliſchen Poſtenlinien an, nahmen ihre Beſatzung ge
fangen und wehrten mehrfache Gegenangriffe des Feindes ab.
Südweſtlich von Chaulnes ſchlugen wir einen am Abend nach
kurzem Feuerſchlag vorbrechenden feindlichen Angriff zurück.
Nordweſtlich von Roye griff der Franzoſe erneut mit Panzer
wagen an; er wurde abgewieſen.

Zwiſchen Beuvreignes und der Oiſe tagsüber erbitterter
Kampf. Jn breiter Front drang hier der Franzoſe, zum Teil
mit friſch eingeſetzen Diviſionen, wiederholt zu ſtarken Angriffen
vor. Südlich von Crapcaumesnil brachen ſeine Angriffe
vor unſeren Linien zuſammen. Beiderſeits von Vresnieres
ſcheiterten ſie in unſerem Gegenſtoß. Jn heftigem Nahkampf
wurde der Feind zwiſchen Laſſigny und Triescourt ab
gewieſen; Teile unſerer vorderen Linie, in die er vorüber
gehend eindrang, wurden wieder geſäubert. Ebenſo hielten wir
unſere bis zur Oiſe anſchließende Linie gegen hartnäckige An
griffe des Gegners; bis zum Abend war der Feind in ſeine Aus
gangsſtellungen zurückgeworfen.

Zwiſchen Oiſe und Aisne nahm der Feuerkampf am
Nachmittag wieder größere Stärke an. Gegen Abend ſetzte der
Feind ſeine Jnfanterieangriffe zwiſchen Carlepont und
Nouvron fort. Auf beiden Angriffsflügeln wurde er im Nah
kampf abgewieſen; in der Mitte der Front hielt unſer Artillerie-

feuer die Jnfanterie des Feindes vor unſeren Stellungen nieder.
Heeresgruppe Gallwitz

Zwiſchen Maas und Moſel drangen unſere Erkundungs
abteilungen mehrfach in die feindlichen Gräben ein.

Leutnant Veltjens errang ſeinen 29., 30. und 31., Vize
feldwebel May ſeinen 21., 22. und 23., Leutnant Roeth ſeinen
22. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter.
Ludendorff.

Die polniſchen Mindeſtforderungen
Wien, 20. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet

aus Krakau: Einer Warſchauer Meldung zufolge wer
den in informierten Warſchauer Kreiſen als ſog. Min-
deſt forderung en, welche den Ausgangspunkt der
Verhandlungen zwiſchen dem Prinzen Radziwill
und dem deutſchen Hauptquartier bildeten, genannt:
Sicherheit der Erhaltung der jetzigen Weſtgrenze Polens,
Anerkennung der Buglinie als Grenze im Oſten, Zuteilung
von gewiſſen litauiſchen Territorien an Polen gegen even
tuelle Abtretung von drei Bezirken im Gouvernement Su-
walki an Litauen, der Zutritt zur Oſtſee durch Neutrali-
ſierung des Weichſelunterlaufs und der entlang dieſes
Unterlaufs führenden Eiſenbahnlinie, ſowie die Anerken-
nung Danzigs als Freihafen, Uebergabe der Zivilverwal
tung und des Finanzweſens an die polniſchen Behörden,
die ſofortige Erhöhung der polniſchen
Wehrmacht auf eine Stärke von 20000 Mann und
nach ihrer Umbildung in Kadern die ſofortige Einbe-
rufung des vollen Jahrganges.

Staatsminiſter Jonkheer de Savornin Loman
lehnt die Kabiuettsbildung ab

Haag, 20. Auguſt. Das Korr.-Burean meldet: Die Königin
hat den Staatsminiſter Jonkheer de Savornin Loman
aufgefordert, ein Kabinett zu bilden. Savornin Loman hat je
doch nach einer Audienz bei der Königin die Kabinettsbildung mit
der Motivierung abgelehnt, daß ſein hohes Alter ihm nicht
geſtatten würde, ſelbſt einen Poſten in dieſem zu bildenden Ka
binett zu übernehmen, nud daß er ſich infolgedeſſen nicht für be
rechtigt halte, den ihm erteilten Auftrag anzunehmen.

Plan eines türkiſchen Lebensmittelminiſteriums
Konſtantinvpel, 17. Auguſt. Das „Amtsblatt“ ver

öffentlicht einen Erlaß, nach welchem vorbehaltlich der parlamen
tariſchen Genehmigung ein Ernährungsminiſte rium
geſchaffen wird, deſſen Aufgabe es iſt, Lebensmittel und
andere für die Verſorgung der Armee, der notleidenden Bepöl
kerung und der Staatsbeamten notwendigen Bedarfsartikel auf
zubringen und zu verteilen, die Beſchaffung von Lebensmitteln
für die übrige Bevölkerung zu erleichtern und die Verteuerung
der Lebensmittel zu verhindern.

Die feindlichen Heeresberichte

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 19. Auguſt,abend s: Zwiſchen Matz und Oiſe ſetzten wir unſer Vorrücken
fort. Jm Verlauf des Tages haben unſere S trotz hart
näckigen feindlichen Widerſtandes ſich Fresnières bemächtigt und
die Wälder weſtlich Laſſigny erreicht. Weiter ſüdlich iſt es uns
gelungen, aus dem Walde von Thiescourt herauszukommen. Auf
unſerem rechten Flügel haben wir Pimprez genommen und ſind
bis zu den Rändern vom Dreslincourtder Aisne haben wir unſ lge 2er Aisne n wir ereFontenoh ausgebaut und das Dorf Morſſin DieZahl der in dieſer Gegend ſeit geſtern gemag den Gefangenen

erreicht 2200. Von den übrigen Fronten iſt nichts zu melden.
Engliſcher Heeresbericht vom 19. Auguſt: Heute

früh machte der Feind einen heftigen Angriff auf der Front einer
engliſchen Meile auf unſere Stellungen zwiſchen Lihone und
Herléville. Es gelang ihm, an zwei Punkten in unſere Linie
einzudringen, aber er wurde durch unſeren Gegenangriff ſofort
wie hinausgetrieben. Die Lage iſt völlig wieder hergeſtellt.
Wir fügten dem Feinde ſtarke Verluſte zu. Jm Abſchnitt Mer
ville dauert unſer Fortſchritt an. Auf einer Front von einigen
10 000 HYards (etwa 9 Kilometer) wurde ein beträchtlicher For
ſchritt gemacht. Unſere Truppen erreichten die Linie der Straße,
die von ParadisTolesPuresbecques durch Merville führt und
ſind in Merville eingedrungen. Die Geſamtzahl der von uns
geſtern in der Gegend Outterſteene gemachten Gefangenen beträgt
678. einſchließlich 18 Offiziere
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Der Mord als Kriegsmittg
der Entente

Seele a ffnelandfeindtig4. Raſputin, „die

rde es An

ließ re ch engliſche Zeitungen rängere W ri

äeß, n auch e usfü üceAuch in der Beurteilung der Gründe, die den n
hatten, zeigte ſich anfänglich eine weit auseinande h

ſchiedenheit. Die einen wollten in ihn
anderes als die Folge der Eiferſucht eines ruſſiſchen a
ſehen, während andere in den Mördern ausſchließlich a
Ruſſen ſahen, die den Schandfleck vom Zarenhofe en
wollten, und wieder andere aber anfänglich nur wenige
Raſputins Friedensgeneigtheit zit ſeiner Ermordung n

Allmählich klärten ſich die Meinungen, und als im
der Petersburger Berichterſtatter der Daily i h
Fyfe, in einem brieflichen Bericht an ſein Blatt Raſpug
die Seele der englandfeindlichen Kamarilt t
geſtellt hatte, da war es ſicher, daß diejenigen recht en
hatten, die ſeinen Tod auf ſeine Kriegsgegnerſchaft ſchien
müſſen meinten.

Nun wurden alle einzelnen Züge ans Tageslicht
die in dieſer Richtung aufklärend wirken konnten. Und

wir heute wiſſen, Raſputin iſt in ganz analdger Weite v
ſeinerzeit Jaurés, das Opfer engliſcher Kriegsheheh

geworden. tSchon im Jahre 1913, als Rußland während des alt
krieges um Haaresbreite in offenen Konflikt mit Oeſterne
Ungarn geraten wäre, hat ſich der Zar auf Raſputins
den Frieden entſchieden; dies wurde im Mai 1914 von Mi
in öffentlicher Sitzung unwiderſprochen geſagt. Als dam
Juli 1914 Nikolaus II. den Entſchluß faßte, zu moviliſer
ſchah das in Abweſenheit Raſputins, der an den Folgen
gegen ihn geführten Anſchlags krank lag. Während des du
galt er dann mehr oder weniger ſtets als Anhänger der die
die zur Verſöhnung mit Deutſchland riet. Er hat Nikelaj 9
lajewitſch direkt beſchuldigt ſchon 1913 den allgemeinen
gefordert zu haben, und der ſchwediſchem Schriſtſtellerin c
Dauvin gegenüber äußerte er ſchon im März 1914. al
iſt das größte Verbrechen, das ein Land gegen ein andere
gehen kann. Jch redete nur die Wahrhett, als ich dem du
ſagte, daß er ſeinem Untergange entgegen ginge, wenn a
überreden ließe, Krieg zu beginnen.“

Aus alledem iſt erſichtlich, daß Raſputin den Kriegshet
im Wege ſtand. Dig Oppoſition in Rußland erhoffte don
Zerſchmetterung Deutſchlands eine freiere ſung und du
deshalb von England unterſtützt. Stockholms „Aftonbladet
19. März 1917 ſieht „wie weit Rußland auf der ſchiefen C
die zu einer völligen Abhängigkeit von England führen muß,
kommen iſt“ eben in der Ermordung Raſputins, bei der a
Engländer z gegen war, um zu überwachen, de
gründlich und ordentlich zuginge“. Wie weit der Vertreter
lands, Buchanan, in die Ermordung verſtrickt war, geht auh g
der Tatſache hervor, daß in Raſputins Schutzwache zwei eng
liſche Detektive ſich befanden, die „durch Vermittt
der engliſchen Geſandtſchaft in den Mordplan eingeweiht geweſ
wären“, wie der „Berliner LokalAngeiger“ vom 11. Januar
ſchreibt. Und ſo ſagt auch die „Kölniſche Zeitung vom 12 Jan
1917 „der Mord an Raſputin war beſtellt. Der Grund iſt
reits klar: Raſputin war für den Frieden.
die ruſſiſche Preſſe gibt das zu. Laut „Djen“ war Rafputing
bekannter Deutſchenfreund, der während des Krieges wieder
den Krieg verurteilt hat.

Es erſcheint alſo für Buchanan nur folgerichtig, was un
dem 12. Januar 1917 aus Stockholm gedrahtet wird über e
Zuſammenkunft zahlreicher Politiker am 15. Dezember 1916

„Der Kti

der Wohnung Buchanans, gelegene kich der
Ermordung Raſputins beſchloſſen und de
genaue Mordplan feſtgeſtellt wurde. (,VerlitLokalAnzeiger“ 14. Januar 1917.) Berückſichtigt man dazu,
die beiden engliſchen Detektive gerade in der Mordnacht mit
Bewachung des Mönchs beauftragt wurden, ſo ſchließt ſich
Ring zu einem lückenloſen Bilde, das uns auch hier Enge
als den Hauptſchuldigen erkennen läßt. Und die Beſtätigy
hierfür gibt uns wieder Hamilton Fyfe mit den Worten.

„Wird die Kamarilla jetzt eingeſchüchtert ſein? Wird
ihren Kampf aufgeben gegen die Freundſde
zwiſchen Rußland und England und gegen
Entſchluß des ruſſiſchen Volkes, den Krieg fortzuſetzen, b
Deutſchland geſchlagen und gezwungen iſt,t
Bedingungen der Verbündeten anzunehmen?“ C. I.

Siegreiches Vordringen der Sowjettruppen
Stockholm, 20. Auguſt. Das Blatt „Folkets Dagt

Politiken“ erfährt durch die Jnternationale ſozialjſt
Kommiſſion aus Moskau, daß die Sowjetstruppen
engliſchen Jnvaſionskorps bei Archangelsk u
Onega geſchlagen und einen Sieg errungen haben.
am Don haben die Sowjetstruppen den Gegner beſiegt u
dringen ſiegreich vor.

Stockholm, 20. Aug. Wie „Politiken“ aus Moskau
fährt, hat der Volkskommiſſar Kedrew dem Vorſiten
des Exekutivkomitees im Gouvernement Wologdaf
gendes mitgeteilt. Die Lage unſerer Truppen
Archangelsk iſt völlig zufriedenſtellend. Die
Händer und Weißgardiſten verfügen nur über geri
Kräfte. Der Verſuch unſeres Gegners, uns von der O
Eiſenbahn abzuſchneiden, iſt ganz mißlungen. Das glei
Blatt erfährt aus Moskau: Laut Nachrichten
Roſtow ſollen die Sowjettruppen mit Hilfe der
Temrink befeſtigt und die Koſaken und Weißgardi
vertrieben haben. Letztere fliehen in der Richtung
Tamanskaja.

Die Schuldigen am Untergang der „Luſitar
Stockholm, 18. Auguſt. „Aftonbladet“ meldet v

neberſchrift „Endlich Klarheit in der Lufitanigaff
daß aus dem Prozeß der überlehenden Paſſagiere gegen
nard Linie jetzt das Vorhandenſein von Munauf der „Luſitania“ klar hervorgegangen ſei, daß al
jenigen die Schuld an dem Unglück trügen, die auf dem
tionsdampfer Paſſagiere mitgenommen hätten.

Die VBeulenpeſt in England?
Amſterdam, 20. Aug. Das „Allgemeen

meldet, daß in dem Themſehafen Gravesend m
eines aus Kalkutta angekommenen Schiffes vier
dächtige Krankheitsfälle vorgekommen
Man befürchtet, daß es ſich um Beulenpeſthe
Es wurden ſcharfe Vorſchtsmaßreaeln angeordnet.
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ſſmiſche Bewegung im belgiſchen heere
brutale, rückſichtsloſe Kriegführung der Entente

de her die. Bevölkerung Belgiens immer mehr
i und Elend. Die flämiſchen Städte, namentlich die

n der Front, wiſſen davon ein trauriges Lied zu
a Jetzt werden nun auch die flämiſchen Soldaten, die

land und Frankreich ſeit Jahren bluten, deren An-
vielfach unter den Kanonen und Fliegerbomben

ndesgenoſſen in ſtändiger Todesangſt keben, ge
equält, entriechtet, nur weil ſie Flamen ſein

weil ſie ihre Sprache ſprechen und als ein freies
ſt über ihr Geſchick beſtimmen wollen. Engländer

nzoſen pflegen rim Mittel zur Unterdrückung unbe-
gyra te nicht verlegen zu ſein, und ſo haben ſie

ein ganzes Syſtem zur Er-

dem
t ie He

n

z Poften

die Flame
e ntet wer

alel ländiſcher Begeiſterung durchglüht ſind. wurden

n König, an die Großmächte, an den Kardinal Mercier
Weh Gefangene, die zum großen Teil Schriften und

blätter bei ſich führen, haben wir Kenntnis erholten
dieſer Bewegung, die durch nichts mehr wird aufge

werden können. Vier von ihnen, Studenten, zwei
logen und zwei Juriſten, erklärten ſofort, daß ſie auch

Gefangeirſchaft nicht aufhören wollten, für die Frei
ihres Volkes zu kämpfen, wie ſie es an der Front getan.
haben in zwei Broſchüren Entwicklungsgang der

miſchen Bewe gung an der Front und „Flanderns Weh-
e an der Yſer“), die in nächſter Zeit in Brüſſel er
en werden ein erſchütterndes Bild von den Leiden
Demütigungen der Flamen im belgiſchen Heere ent

Dadurdh, daß ſie eine Unmenge von Beiſpielen an
deren Wahrheit ſie ſich mit ihrem vollen

haben ſie ein Dokument geſchaffen,
3 für o

men verbürgen,

haltlos ſetzen ſie ſich für ihre gute Sache ein, trotzdem
wiſſen, daß ein Teil ihrer verblendeten Landsleute, und
allem die gegneriſche Preſſe, verſuchen werden, ihre

e in den Staub zu ziehen. Jn der Geſchichte des Frei-
kampfes des flämiſchen Volkes werden die Namen
Schaepdrifver, Charpentier, van Sante und Haſaert
t vergeſſen werden.

Arbeiterausſperrung in Jafſh
19. Aug. Jn den Jaſſfyer Werk

tten der rumäniſchen Eiſenbahnen wur
5000 Arbeiter aus geſperrt. Nur diejenigen

en weiterarbeiten, die ſich durch Unterſchrift für die
der rumäniſchen Eiſenbahn geſtellten Bedingungen ver

ichen und auf weitergehende Anſprüche verzichten.

pxv—-xv—-x

Nachdruck

Aus Langeweile
verboten.

ſoman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).
Ich hab' ihn ſo gern“, ſagte ſie. j
nd als Arzt. Manchmal fürchte ich, er hat zu viel Herz.
ff weiche Herzen tritt die Welt gern mit Nagelſchuhen.

„Er iſt ſo wohl

denken Sie das ja, liebes Kind.“
Während ich mich noch erſtaunt nach dem Sinn dieſer

ahnung fragte, ging ein gequälter Zug über ihr Geſicht,
es fragte, ob ſie Schmerzen habe. Sie ſchüttelte den

Ach, wenn doch Gott mich heim
te, ehe es ſich erfüllt.“
Da merkte ich, daß ſie von ihren Viſionen ſprach.
„Sie werden lebhaft geträumt haben, gnädiges Fräu

ſuchte ich ſie zu beruhigen.
„Doktor Jwerſen hat mich ausgelacht; nein, das nicht,

u wäre dieſe Rieſe zu zartfühlend, er kam mir nur mit
mm ganzen Arſenal wiſſenſchaftlicher Gründe. Aber
hachen ſind unerbittlich. Er kennt eben dies ſchreckliche
rausfühlen nicht. Es iſt wie das Hindernis auf dem
e eines Blinbden. Er ſpürt es, ohne es zu ſehen.“
Jhre Stimme wurde immer matter. Sie ſchloß die

zen, und ich war froh, daß ich gehen durfte. Ich bin doch
t vorurteilslos genug, um nicht in dieſer myſtiſch-über-
ten Atmoſphäre ein unbeſtimmtes Grauen zu empfin-

Vor der Haustür ſtieß ich auf Fräulein von Roga.
„Jch kommie eben aus dem Dorf von der alten kranken

rze „Das Wurm liegttterſeelen allein und verlaſſen, und dabei dient ihre
kelin bei Kloſterhauptmanns und hatte jeden Abend

lich Zeit, ſich um ſie zu kümmern. Aber die geht auch
r zu Tanz in den Krug als zu der gnatzigen Alten und

t. „O, Fräulein von Roga wird ſchon für die Groß-
ſorgen.“ Nee, meine Beſte, ſo fiedelt Lux nicht.

werde mir das Mädel jetzt gleich mal kaufen. Gewiß,
alle der Armen und Kranken annehmen, aber

n ſteht nichts geſchrieben, daß wir bequemen und ver
gungsſüchtigen Dirns nur ihre Pflichten abnehmen

en Der Deubel hole die Putzlieſen.“
lachte hell auf. Jhre derbe Art erfriſchte mich in

em Augenblick ordentlich. Was für eine reſolute
izenmeiſterin mußte ſie abgegeben haben, ein paar
hrhunderte früher. Jetzt findet ſie für ihre Tatkraft gar

n wchtes Feld in Renzow. Nun, vielleicht ſpäter, wenn
m Domina iſt. Dann fragte ſie, wie lange ich ſchon

f ſei.

Jahr

Provinz Sachſen und Umgebung
t. Merſeburg, 20. Auguſt. Verwirklichung wich-

tiger Perkehrsfragen.) Jn der Sitzung des Zweck
verbandes Leung, der am Montag Abend im Leunawerk
tagte, wurde von dem Vorſitzenden, Aſſeſſor Boller, mitgeteilt,
daß in den nächſten Tagen mit dem Bau der Straßenbahn-
linie durch die Ortſchaften des Zweckverbandes nach Dürren
berg begonnen werde und zwar zunächſt mit dem Teil, der an
der Merſeburger Gemarkungsgrenze, nach Leung, entlang der
Planke des Amoniakwerkes nach der Wohnungskolonie in Röſſen
abzweigt. Dieſe vorerſt notwendige Teilſtrecke ſoll noch dieſes

in Betrieb genommen werden. Der Zweckverband
beſchloß, gelegentlich der Landarbeiten dieſer Straßenbahnlinie
den erſten Teil des ſogenannten Sommerweges nach Leung
zu befeſtigen und bewilligte die Koſten hierfür. Ferner wurde die
wichtige Mitteilung gemacht, daß auch die Staatsbahn mit
dem Bau einer Zweigbahn durch die Gemeinden des Zweck-
verbandes nach Röſſen und ſpäter nach Zöſchen noch in dieſem
Jahre beginnen und die Bahnlinie bereits im Frühjahr dem
Verkehr übergeben will. Es haben in der letzten Zeit wiederholt
dahingehende Verhandlungen mit der Eifenbahn (ſchriftlich und
an Ort und Stelle) ſtattgefunden; auch der Miniſter Breitenbach
weilte in dieſer Angelegenheit hier. Jnfolge der durch den Bau
des Ammoniarwerkes neugeſtalteten Verhältniſſe erklärte aber
die Eiſenbahndirektion Halle, daß ſie an der gewünſchten Aende-
rung der früher projektierten Linienführung ſelbſt kein Jntereſſe
habe und dieſe nur verwirklichen könne, wenn die entſtehenden
Mehrkoſten von dem Zweckverband getragen würden. Dieſer und
das Leunawerk haben in der Tat das größte Intereſſe an dieſer
Aenderung. Der Zweckverband beſchloß infolgedeſſen die Ab
nahme der Mehrkoſten der herzuſtellenden Wegeunterführung im
Zuge der Dürrenberger Straße in Höhe von 45-—50 000 Mark,
die Uebernahme eines Teils der Koſten für die Fortführung der
Dürrenberger Straße von der neuen Wegeüberführung un
mittelbar bis zum Waſſerwerk Röſſen und die Uebernahme eines
Teils der Mehrkoſten für die Anlegung eines Fußgängerweges
auf der Saalbrücke. Die Geſamtausgaben für den Zweckverband
belaufen ſich auf 125 000-—150 000 Mark. Die ſteuerlichen Ver
hältniſſe der Gemeinden haben ſich derart gut entwickelt, daß
dieſe neue bedeutende Mehrausgabe ohne Steuererhöhung
getragen werden kann. Darum erfolgte auch einſtimmige Be
willigung.

t. Merſeburg, 20. Auguſt. (Eine Erweiterung des
Lebensmittelzweckverbandes Bad Dürrenberg)
hat fich durch die immer ſchwieriger werdende Lebensmittelver-
ſorgung als notwendig herausgeſtellt. Dieſe Erweiterung iſt
nun in einer in Wallendorf ſtattgehabten Sitzung der Vorſteher
der beteiligten Gemeinden beſchloſſen worden. Danach werden
die Gemeinden Wollendorf, Pratzſch und Wogwitz ſowie der
Gutsbezirk Wogwitz an das Lebensmittelamt in Dürrenberg

angeſchloſſen.
Eiſenach, 20. Auguſt. (Von der land wirtſchaft

lichen Winterſchule). Nachdem Oekonomierat Griſch
nach 37jähriger erfolgreicher Tätigkeit aus dem Amt als Direktor
der land wirtſchaftlichen Winterſchule in Erfurt geſchieden iſt,

wurde Direktor Dr. Thienemann, zuletzt in Halle a. S., zu

Zeit ſeinen Wohnſitz in Erfurt nehmen.geſchichtliche Tragweite noch nicht abzuſehen iſt. S

ſeinem Nachfolger beſtimmt. Dr. Thienemann wird zur Aus
übung der Wanderlehrtätigkeit und Vorbereitung des für den
Whnter 51918/19 vorgeſehenen Unterkurſus ſchon in nächſter

i Der ſcheidendeekonomierat Griſch hat ſich viele Verdienſte um die Landwirt
ſchaft unſerer Gegend erworben und beſonders auch die land

wirtſchaftlichen Vereine in ihren Beſtrebungen unterſtützt.
Hornburg, 20. Auguſt. (Amtseinführung). Bürger

meiſter Lamprecht wurde in einer beſonderen Sitzung der
ſtädtiſchen Behörden durch den Landrat Geheimrat Stegemann
in ſein Amt eingeführt. Der neue Bürgermeiſter wird ſein
Amt aber erſt am 1. September endgültig antreten können, da er

dann aus dem Heeresdienſt entlaſſen wird.
Oranienbaum, 20. Auguſt. (Eine Erweiterung

der Bahnhofsanlagen) und bauliche Veränderungen
werden jetzt hier ausgeführt. Der ſeit Kriegsbeginn ſehr ſtark
anhaltende Güterzugverkehr, ſowie die für die Bauausführung
der Elektrowerke Zſchornewitz ſeinerzeit benötigten Materialien
per und der nach Vollendung des Werkes eingeführte Perſonen

endelverkehr für die Angeſtellten und Arbeiter haben die
räumlich ſehr begrenzten Bahnhofsanlagen überaus ſtark belaſtet.
Da für die vorausſichtlich am 1. Oktober d. Js. zu eröffnende
Kleinbahn Oranienbaum-Burgkemnitz der ſüd-
liche Teil des Bahnhofs zum Bahnſteigverkehr erforderlich wird,

„So ſo. Na, Sie ſehen jetzt ganz anders in die Welt
als da Sie kamen. Recht ſo. Der Herrgott will uns wohl
mal beugen, aber nicht zerbrechen. Wir ſollen uns wieder
aufrichten, iſt meine Meinung.“ Sie ſah mich prüfend an
und ſagte unvermittelt: „Sie haben hübſche Augen, Kleine,
ſehen Sie nur zu, daß Sie kein Unheil anſtiſten.“

„Jch? O, ich bin die Harmloſigkeit in Perſon. „Ein
junges Lämmchen, weiß wie Schnee.“

„Wollen's hoffen. Aber man täuſcht ſich manchmal über
ſich ſelbſt.“

Wir näherten uns der Wohnung des Kloſterhaupt-
manns. Da gerade trat Herr von Amringk aus dem Hauſe
in Begleitung eines jungen Mannes. Nein, was für eine
auffallende, elegante Erſcheinung! Selbſt in Berlin würde
man ihn noch beachtet haben. Die beiden Herren grüßten,
und Fräulein von Roga, die Vögel im Solde haben muß,
denn ſie weiß immer alles, erzählte mir, der Fremde ſei
ein Neffe des Kloſterhauptmannes, ein Aſſeſſor von Neu-
hofen, der ſich hier von den Nachwehen einer Blinddarm-
operation erholen ſoll. Hoffentlich bekommt man ihn bald
näher zu Geſicht. Wenn er halb ſo intereſſant iſt, als er
ausſieht, kann er wohl eine Bereicherung für die Renzower
Sommergeſelligkeit bedeuten. den 6

en 24. 6.Mein geliebter Vater, mein ſüße Mutter, ich weiß, ihr
würdet mir nicht zürnen, daß mir das Leben wieder lächelt,
und daß ich mich ihm mit Verlangen zuwende. Jhr gönn-
tet ja einſt eurer Jrmgard jede Freude. Wenn ich zu Anfang
dieſes Buches leſe, daß mir lebenslängliche Kloſterſtille ver
lockend ſchien, ja, daß ich ſogar mit Todesgedanken koket-
tierte, ſo verſtehe ich mich ſelbſt nicht. Vielmehr überkommt
mich oft der helle Uebermut, der etwas ganz Beſonderes,
etwas recht Tolles und Luſtiges aushecken möchte. Ge-
fährten dazu fände ich ſchon. Es ſind jetzt im Ganzen zehn
junge Mädchen, und wenn man die Grenze etwas weit zieht,
vom Oberleutnant bis zum grünſten Fahnenjunker, acht
junge Herren im Kloſter zum Beſuch. Und alle möchten ſich
amüſieren und tun es auch. Es regnet Einladungen,
und an ſchönen Abenden ſind ſämtliche Kloſterboote auf dem
See, und Jlſe von Fehxing und ich haben unſere Lauten mit
und ſingen.

„Und am Fenſter die Tanten lauſchen,
Wenn der Lautenſchlag erwacht

Geſtern gaben Kloſterhauptmanns der ge-
ſamten Jugend ein Diner. Einige junge Ehepaare aus der
Umgegend mit ihrem Hausbeſuch waren auch dazu ge-
laden; von Kloſterdamen niemand. So konnte man ſich
in die Welt zurückverſetzt glauben; auch die Toiletten der
Damen ä dieſe holde Täuſchung. Jch ſelbſt trug

1 wird das Güterladegleis auf die nördliche Seite nach der
rähenbergſtraße zu el werden, auch wird dem

t durch breitere VBahnſteige Rechnung getragen
werden.

Obermöllern, 20. Auguſt. W Pfarrſt e II e) war ſeit 1. Oktober 1916 durch Wegzug des Paſtors
Peter nach Demnitz bei Fürſtenwalde (Mark) unbeſetzt. Kürzlich
hat das Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg den vom Patronate in
Kloſterhäſeler berufenen Pfarrer Trümpelmann in
Polſchen bei Bütow (Pommern) beſtätigt. Die s des
ſelben ſoll am 8. September durch den Superintendenten Voigt
aus Eckartsberga, vormittags 10 u ſtattfinden.

Wetzdorf b. Dornbürg a. S., 20. Auguſt. (Kinder
bewahranſtalt.) Die Gemeindepflegeſtation Wetzdor fo
Rockau iſt ſeit Erntebeginn durch Eröffnung einer Kinder
bewahranſtalt ausgebaut worden. tGera (Reuß), 19. Auguſt. (De r Jean ſtädtiſche
Schlachthof) weiſt auch im Rechnungsjahr 1917/18 einen
Fehlbetrag von etwa 120000 Mark auf, der hauptſächlich
auf den großen Rückgang der Schlachtungen zurückzuführen iſt.
Da jedoch vorläufig keine Möglichkeit beſteht, die Schlacht
gebühren zu erhöhen, ſo muß die Stadt einſtweilen die Fehl-
beträge verlegen.

t. Merſeburg, 20. Auguſt. a h Brandſtiftung.) Der gemeldete Brand im Gaſthof „Grüne Linde
iſt auf n h Brandſtiftung eines Dienſtmädchens
zurückzuführen, das entgegen dem Auftrage glimmende Lumpen
ohne vorherige Ablöſchung mit Waſſer, in den im Pferdeſtallſtehenden Mülleimer warf. Das dem Beſitzer verbrannte Heu

und Stroh war nicht verſichert, ſo daß ihn ein empfindlicher
Schaden tkrifft.

Alsleben a. S., 20. Auguſt. (JIm Dammloch er
trunken) iſt beim Waſſerholen ein Pferde eſpann der
Domäne Neubeeſen. Das Geſpann kam bei dem jetzigen kleinen
Waſſerſtand des Dammloches einer gefährlich tiefen Stelle zu
nahe und verſank in den Fluten. Beide Pferde konnten nur tot
geborgen werden.

Eilenburg, 20. Auguſt. (Verſchwunden.) Die ſieb
zehnjährige, geiſtig etwas beſchränkte Frieda Däumig,
Wilhelmſtraße 14, iſt verſchwunden. Das Mädchen war
bekleidet mit einer grüngeſtreiften Bluſe, ſchwarz und weiß ge
würfeltem Rock und einer blaugedruckten Schürze.

Cöthen, 20. Auguſt. (Erſtickt.) Jn der Mälzerei
Wrede wurde mittels Transportganges Gerſte von einem Boden
zum andern befördert. Trotzdem es der 17jährigen Arbeiterin
Schmidt von einem Angeſtellten ausdrücklich unterſagt war,
rutſchte das Mädchen mehrmals mit, bis ſie endlich von einer
plötzlich hereinkommenden größeren Gerſtenmenge verſchütt et
wurde. Obwohl der Transport ſofort eingeſtellt und Hilfe geleiſtet
wurde, war das Mädchen bereits erſtickt, als man es endlich

anf er U l I.)r UnfaStendal, 20. Auguſt. (Tödli eigenartige Weiſe hat die ledige Fabrikarbeiterin Elſe Tüngler ihr
Leben laſſen müſſen. Zu Reparaturzwecken war das Führer-
häushen einer Lokomotive von dieſer heruntergenommen und
auf einen kleinen Wagen geſtellt. Als die T. an dieſem Wagen
vorbeiging, ſchlug das Häuschen um und begrub ſie unter
ſich. Ein ſofort herbeigezogener Arzt konnte nur noch den Tod
feſtſtellen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 21. Auguſt

Zum Aufgang der Hühnerjagd
Der Beginn der Rebhühnerjagd wird vom Jäger ſchon

ſeit Wochen ungeduldig herbeigeſehnt, denn mit jedem eernte
ten Getveidefeld verlieren die Hühner wieder eine wertvolle
Deckung, was auch der Jäger inſofern unliebſam z verſpüren
bekommt, als die Hühnerketten auf freiem Stoppelfeld Jäger und
Hund ſelbſt beim vorſichtigſten Anpirſchen ſchnell bemerken und
in einer Entfernung von etwa 150 Schritten ſchon auffliegen, ſo
daß ſich keine Schußmöglichkeit ergibt. Eine beſſere Deckung
dürften in dieſem Jahre die infolge der kühleren Witterung noch
verhältnismäßig gut belaubten Kartoffeläcker darſtellen, die nach
beendeter Getreideernte von den Hühnern denn auch in der Regel
gut beſetzt werden. Und je beſſer die Deckungsverhältniſſe, deſto
ergiebiger iſt ja bekanntlich die Hühnerjagd, ſchon deshalb, weil
auch der Beſtand der Hühner durch das Vorhandenſein guter
Deckungen vor den Angriffen der Raubvögel mehr geſichert bleibt.

Bevor man die Jagd aufnimmt, empfiehlt ſich, auch in be
reits bekannten Geländen, die Völker zu verhören, d. h. ſich über

für dieſen Abend zum erſtenmal wieder ein weißes Kleid
mit breiter, ſchwarzer Schärpe. Jch war geſpannt, wen
Herr von Neuhofen zu Tiſch führen würde; nun war ich
es ſelbſt, und ich meine, ich hätte nie einen glänzenderen
Geſellſchafter geſehen. Etwas Faszinierendes geht von
ihm aus, das ſich nicht beſchreiben läßt, das man aber in
allen Fingerſpitzen fühlt. Und an ſeinem ſprühenden
Weſen entzündete ſich das meine. Kaum je habe ich etwas
ähnlich Fortreißendes geſpürt. Es dauerte gar nicht lange,
ſo beherrſchten wir beide die Stimmung des Abends. Sogar
die beiden pomadigen Schweſtern Alsleben wurden von
unſerer Laune angeſteckt, und ich hörte, wie Frau von Am-
ringk bemerkte: Fräulein von Dürgesheimb iſt ja kaum
wieder zu erkennen.“

Neuhofen erinnert mich an ein Raſſepferd edelſter Art.
Er jſt mittelgroß und ſchlank, ſein Kopf ſchmal und um die
Lippen liegt ein entzückender Zug, der halb Leichtſinn iſt
und halb Schelmerei. Unter der hohen, ſchönen Stirn
blitzen ein paar Augen, die viel vom Leben geſehen haben,
und immer nur die Schönheit ſuchen, wie er mir mit einem
huldigenden Blick ſagte. Es ſind Augen, die einem zu
denken geben, ob man will oder nicht. Alles in allem ein
gefährlich anzichender Menſch. Welche Wohltat, in der ehr
würdig-ſtickigen Atmoſphäre von Renzow einmal einem
derartig ſprühenden Temperament zu begegnen. Neu-
hofen iſt viel gereiſt, er kennt alle die Orte, an denen ich
mit den Eltern in glücklichen Jahren ſo ſchöne Zeiten ver
lebt habe, er iſt auch ein leidenſchaftlicher Bergſteiger,
gerade wie ich. Beſonders liebt er die Touren, bei denen
Sieg oder Abſturz auf des Meſſers Schneide ſchweben, und
er haßt alle Wege auf denen „die eigene Großmama einem
nachſteigen konnte.“ Es ergab ſich, daß er im vorigen Jahr
gerade einen Tag nach mir auf dem Ortler geweſen war.
„So hätte ich alſo ſchon damals um ein Haar das Glück
gehabt, Jhnen zu begegnen. Nun, das Schickſal hat wenig-
ſtens in dieſem Jahr getan was es konnte, um den
Schaden wettzumachen, indem es mich auf dem Umweg
über eine Klinik nach Renzow führte“, ſagte er.

„Mich würden Sie auch im nächſten und übernächſten
r hier gefunden haben. Jch bin dauernd ver
ankert.“

Da lachte er, und in ſeinen Augen lauerte der Schalk.
„Das muß ein Scherz ſein. Ein Kloſter und Sie

das ſtimmt zuſammen wie Feuer und Waſſer.“
„Vielleicht urſprünglich: ja. Aber die Waſſer von

Renzow haben mich ſchon recht ſehr gedämpft.“
„Gottlob ſpürt man immer noch etwas von der r

ſprünglichen Glut.“
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die annähernde
und ſich
Man ſpart

Ob die
fallen wird,

Kopfzahl der ſchußreifen Tiere zu vergewiſſern
itig auch über ihre Standorte zu unterrichten.

manchen unnützen Schritt.
agd in dieſem Jahr beſonders ergiebig aus

allerdings ehe r auch die c i
ge im großen und ganzen nicht ungünſtig,ſo kan mit der Möglichkeit gerechnet wer en, vaß die

diesjährigen Schußergebniſſe die der Vorjahre nicht gang er
durch die infolge des Jagdperſonalmangels

ſtetig nehmenden Raubvögel gerade unter den Hühnern,
deren Beſtand durch den ſtarken Abſchuß der erſten Kriegs
jahre ohnehin ſchon erheblich vermindert hatte, viel Schaden an
gerichtet wurde. Dazu kommt, daß es häufig an Material für
die ſo no igen Schüttungen, die winterliche Futterver
ſorgung fehlte. Nach den bisher gen ſollen
auch die aus den Nachgelegen ſtammenden noch
ſchwach entwickelt ſein zum Teil wahrſcheinlich deshalb, weil die
kühle regneriſche Witterung, die in dieſem Sommer ſo oft zu
beobachten war, das zahlreiche Vorkommen von Jnſekten, die

Hühnern zur Nahrung dienen, zeitweiſe wenig be
günſtigte.

uquJy mm

Vom Sammeln
Früher ſtand er nicht gerade in Anſehen, der alte Lumpen-

mann, der mit einem großen Sacke oder mit einem Handwagen
über die Höfe zog und mit lauttönendem Rufe das Echo der
Kinderſtimmen weckte: Lumpen, Knochen, altes Eiſen, Haſen
felle Das Leben aus dem Vollen ging über die Tages
abfälle hinweg, denn unbeſchränkt ſtrömten die neuen Stoffe
herzu. Nur vereinzelt machten Wohlfahrtsorganiſationen ſich
dieſen Strom der wertloſen Werte für ihre Zwecke nutzbar, ſo
z. B. der Deutſche Kriegerbund“, der aus Erträgen ſeiner ſo
genannten „Fechtanſtaklt“ ſeine Waiſenhäuſer erhält.

Jetzt find hohe Herren unter die Lumpenſammler gegangen,
der Kriegsminiſter ſelbſt gehört zu ihnen und hat einen dem
Kriegsamt angeſchloſſenen „Kriegsausſchuß für
Sammel- und Helferdienſt“ gegründet. Und die Schul
kinder, deren frühere elhilfe ſich meiſt auf das Stimmen
echo in den Höfen beſchränkte, ſind nun alleſamt tätig als Helfer
im Sammeldienſt. Der Krieg, der auf einer Seite die Milliarden
werte in tollem Durcheinander in die Lüfte wirbelt, iſt gleich

zeitig ein ſtrenger Erzieher zur Sparſamkeit und hat die Blicke
auf das Kleinſte und Wertloſeſte gelenkt. Denn heute iſt nichts
entbehrlich, und aus den vielen Wertloſigkeiten entſtehen Werte
von erſtaunlicher Größe und Wichtigkeit und werden Waffen im
Kampf ggen Mangel und Abſperrung.

In vorbildlicher Weiſe iſt der Ortsausſchuß für Sammel
und Helferdienſt in organiſiert. Er kann als Muſte r-
beiſpiel für ähnliche Gründungen gelten. Den Vorſitz führt
ein bekannter Schulmann. Ein AÄArbeitsausſchuß iſt Träger der
laufenden Tätiglkeit. Die geſchäftliche Seite, Abnahme, Weiter-
behandlung des Sammelgutes, Finanzierung uſw., liegt in der
Hand einer Sammelzentrale unter Mitwirkung praktiſcher Kauf
leute und Juriſten. Den ſammelnden Kindern wird von der
Schule ihr ſtreng einzuhaltender Tätigkeitsbezirk zugewieſen.
Für die Sammeltätigkeit kommt hauptſächlich in Betracht:
Papier, Flaſchen, Metalle (nicht Eiſen und Konſervendoſen),
Frauenhaar, Glühbirnen, Gummi, Korke, Staniol, Silberpapier.
Für das abgelieferte Gut werden zunächſt kein Geld, ſondern
Marken verausgabt, die ſpäter gegen Preiſe ausgetauſcht werden
können. Dieſe beſtehen aus Büchern und ſonſtigen nützlichen
Gegenſtänden; für Volksſchulen und Mittelſchulen insbeſondere
ſind auch Sparkaſſenbücher geplant. Etwa gewünſchte Aus
zahlung des Sammellohnes in barem Gelde erfolgt nur an die
Eltern. Für beſonders rührige Sammler können auch Sonder-
preiſe geſtiftet werden.

Wie lohnend dieſe Sammeltätigkeit iſt, läßt ſich daraus
erſehen, daß eine Organiſation wie der ſchon oben erwähnte
Deutſche Kriegerbund für ſeine u aus einer Alt-
papierſammlung im Jahre 1916 einen Reinertrag von 830 000 Mk.,
im Jahre 1917 von 60000 Mk. gezogen hat.

Militäriſches. Befördert wurden: den Charakter als
Oberſt erhielt der Oberſtleutnant z. D. Buſſe, Vorſteher des
Artill.“Depots in Oldenburg; der Major Lüderßen beim
Stabe des 1. Thüring. Jnfanterie-Regts. Nr. 31, zum Oberſt-
leutnant; der Hauptmann und Komp.-Chef Zimmer im
1. Magdeburg. Jnfanterie- Regt. Nr. 62, zum Majorz; der
Oberleutnant Thiele im Magdeb. Fußartillerie-Regt. Nr. 4
und der Oberleutnant Meher im Fußartillerie-Regt. Nr. 20,
zu Hauptleuten; der Oberleutnant Hlenſel im 1. Hannov.

Dragoner-Regt. Nr. 9 und der Oberleutnant Schelle im
Thüring. Ulanen-Regt. Nr. 6, zu Rittm.eiſtern; die Leut-
nants Johannes Bode im 4. Hannov. Jnfanterie-Regt. Nr. 164,
v. Zitzewitz im Altmärk. Ulanen-Regt. Nr. 16, Becker im
Magdeburg. Fußartillerie- Regt. N. 4 zu Oberleutnants; zu Leutnants der Reſerve: der Vize

feldwebel Schenk (Stendal), der Fußartillerie, der ehemalige
Vizefeldwebel Anton Roſenbaum (Weißenfels), ebenſo der
ehemalige Vizewachtmeiſter Preßler (Weißenfels) dieſe
beiden haben den Charakter als Leutnant erhalten, die
Vizefeldwebel Ritter und Willy Fiſcher (Gera), der
Jnfanterie, die Vizefeldwebel Miſchur (Halle a. S.) und
Wolff (1II. Braunſchweig), ebenfalls der Jnfanterie, der Vize
feldwebel Handzik (I. Braunſchweig), der Jnfanterie, der
a Fleiſcher (Neuhaldensleben), der Jnfanterie,
der Vizewachtmeiſter Günther (Halle a. S.), der Feldartillerie,

der Feldwebelleutnant Teichmann (Sondershauſen) iſt zum
Leutnant der Landwehr-Feldartillerie 2. Aufgebots ernannt.

Die Trinkgeldfrage im Gaſtwirtsgewerbe. Man ſchreibt
uns: Die ſchon ſeit Jahren von den Verbänden der gaſtwirtſchaft
lichen Angeſtellten erörterte Frage einer Beſeitigung des Trink-
geldſyſtems durch Einführung einer feſten Entlohnung wird in
nächſter Zeit Gegenſtand von Verhandlungen mit den
Arbeitgebern ſein. Eine grundſätzliche Ablehnung dieſer
Forderung der Angeſtellten beſteht weder bei den Gaſtwirten noch

i den Gaſt iglich über die Form der Neuauseinander.

Entlohnung nicht zu er ſein wird.

im allgemeinen ziemli

es ein Gewinn, wer eldas Trinkgelderunweſen, gänzlich beſeiti
Reiſen wird dadurch, beſonders bei einem

Paufigen Wechſel des

n n c n. Trch einenü rin r r die Sie den Angeſtellten eine be
ſondere Zuwendung in Form eines Trinkgelds zu gewähren,

nicht aus der Welt wird. Auch ein Verbot der Annahme
von Trinkgeldern dü in dieſer Beziehung keinen Erfolg ver

r. ee e ine weſ der ſehr und wirtſchaftlichen
zweifelhaft in J

rüßen, üßteRei und den Wirte

Die Heiraten der Kriegsbeſchädigten. Der „Ausſchuß Groß
Berlin für die KriegsbeſchädigtenAnſiedlung“, dem die Anſied
lung von Kriegsbeſchädigten im Verbandsgebiet GroßBerlin ob
liegt, hat die Beobachtung gemacht, daß etwa 49 v. H. der Kriegs
beſchädigten, die ſich anſiedeln wollen, ältere Frauen geheiratet
haben. Die Befürchtung, daß viele ältere Mädchen durch den
Krieg an der Erzielung des erſehnten Eheglückes gehindert wer
den, ſcheint ſich nach dem vorliegenden ſtatiſtiſchen Material kaum
zu bewahrheiten. Noch weſentlichere Altersunterſchiede haben ſich
bei den 20-—30 jährigen gezeigt. Hier überragt die Frau ihren
Mann oft um 15 Jahre am Alter.

Das Unterſtützungsweſen der deutſchen
Kriegervereine

Es gibt im deutſchen Vaterlande kaum eine zweite Organi
ſation mit ähnlich großzügigen Einrichtungen zur Unterſtützung
bedürftiger Mitglieder, wie ſie die deutſche Kriegervereins-
Organiſation aufzuweiſen hat. Das KriegervereinsUnter
ſtützungsweſen entſpringt dem kameradſchaftlichen Charakter der
Vereine. Jm letzten Friedensberichtsjahre hatten die Krieger
vereine des Reiches ein Vermögen von zuſammen 65 Millionen
Mark; die Verbands und Vereinskaſſen verausgabten 1912 die
Summe von 6 Millionen Mark an Unterſtützungen. Bis
zum Kriege (und in der Folgegzeit) wuchs das Vermögen ſehr er
heblich, ſo daß von 1914 ab mindeſtens 7,75 Millionen Mark
jährlich an Unterſtützungen zur Verfügung ſtanden. Das
Unterſtützu ſen iſt den einzelnen LandesKriegerverbäuden
des Kyffhäuſer-Bundes überlaſſen. Die Landes-Kriegerverbände
in Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden und Heſſen haben
ſtärke und lebenskräftige eigene Unterſtützungskaſſen. Die
übrigen Landesverbände ſind unter Führung Preußens zum
Deutſchen Kriegerbund vereinigt und haben eine gemeinſame
BundesUnterſtützungskaſſe. Es ſind auch zahlreiche einzelne
Vereine vorhanden, die beſondere Unterſtützungskaſſen haben, wie
überhaupt jeder Kriegerverein nach Möglichkeit zunächſt erſt ſelbſt
ſeine bedürftigen Kameraden unterſtützt.

Die Unterſtützungstätigkeit erſtreckt ſich auf bedürftige
Kameraden, Witwen und Waiſen. Für die Letzteren ſorgt die
Kronprinz und KronprinzeſſinStiftung, die durch die Erträg-
niſſe der „Fechtanſtalt“ dauernd geſpeiſt und vermehrt wird.
Außerdem dienen der Waiſenpflege die Erträge zweier Samm
lungen. Die eine wurde veranſtaltet zur ſilbernen Hochzeit des
Kaiſerpaares am 27. Februar 1906. Sie brachte mehr als
250 000 Mark, deren Zinſen dazu verwendet werden, begabten
Zöglingen der KriegerWaiſenhäuſer eine ihrer Veranlagung
entſprechende beſſere Erziehung zuteil werden zu laſſen. Die
andere Sammlung führt den Namen Kaiſer-Jubiläums-
Fonds, die zum 2jährigen Regierungsjubiläum Sr. Majeſtät
des Kaiſers veranſtaltet wurde und am 1. Januar 1914 etwa
575 000 Mark betrug. Sie ſollte die Kriegerwaiſenhäuſer im
Falle eines Krieges ſicherſtellen, kam alſo gerade zur rechten Zeit.

KameradenUnterſtützungen gewährt der Deutſche Kriegcr-
bund allen Kameraden, die Mitglieder eines Kriegervereins
ſind, wenn ſie durch eigene Krankheit oder Erkrankung von
Familienmitgliedern, durch Unglücksfälle, Erwerbsunfähigkeit
oder vorübergehende Erwerbsloſigkeit ohne Schuld in Not geraten
ſind

Auch bei allgemeinen Notſtänden, z. B. Ueber
ſchwemmungen, Feuersbrünſten, Hagelſchlag und anderem ge
währt der Deutſche Kriegerbund den vom Unglück betroffenen und
bedürftig gewordenen Kameraden tatkärftige Unterſtützung. Durch
die immer ſehr ſchnell und ausgiebig erfolgende Hilfe ſind die
Folgen ſolcher allgemeinen Notſtände für die Kameraden ſtets
gemildert oder beſeitigt worden. Ebenfalls erhaltern bedürftige
Kameraden, welche ihre goldene, diamantene oder eiſerne Hoch-
zeit feiern, vom Deutſchen Kriegerbunde Geſchenke in bar
WitwenUnterſtützungen werden vom Deutſchen Kriegerbunde
jährlich zweimal, nämlich am 22. März dem Geburtstage
Kaiſer Wilhelms I. und am 22. Oktober dem Geburtstage
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin gewährt. Der Preußiſche
LandesKriegerverband hat auf ein ſelbſtändiges Unter
ſtützungsweſen im Intereſſe der Bundesunterſtützungsſache ver
zichtet. Aber er beſitzt trotzdem eine Stiftung zu Unterſtützungs
zwecken, die Preußiſche Kriegerſtiftung Wilhelm II., die Ende
1916 etwa 513 000 Mark betrug. Aus ihr können in beſonderen
Fällen Unterſtützungen gezahlt werden. Bis zum 18. Januar
1917 hat ſie an bedürftige Krieger und Kriegerwitwen mehr als
202 000 Mark gezahlt. Wenn Vereine oder Verbände außer
dieſen allgemeinen Unterſtützungen aus der Bundeskaſſe moch be
ſondere Unterſtützungen an ihre bedürftigen Kameraden oder
Witwen zahlen, ſo iſt ihnen natürlich das unbenommen, ja, es
iſt ſehr erwünſcht. Denn tätige Kameradſchaft iſt der Leitgedanke
des deutſchen Kriegervereinsweſens.

CLandwirtſchaftliches
Erhöhung der Schlachtviehpreiſe

Der bedeutende Rückgang unſerer Viehproduktion, der ſich
jetzt gerade in der Notwendigkeit der Einführung fleiſchloſer
Wochen äußert und wahrſcheinlich in den Wintermonaten noch
bedeutend größere ierigkeiten in den Ernährungsverhältniſſen
durch einen immer ſtärker werdenden Fettmangel herbeiführt, iſt
zum großen Teil davauf zurückzuführen, daß die jetzigen Höchſt
preiſe für Schlachtvieh nicht mehr den Pro
duktionskoſten entſprechen und vor allem in gar
keinem Verhältnis zu den dauernd anwachſenden Preiſen für
Nutzvieh ſtehen, die zu einer ſchwindelnden Höhe getrieben ſind.

Das ſtändige Steigen der Erzeugungskoſten für Vieh aller
Art iſt zu erklären durch den fortwährend zunehmenden Fett
mangel, der durch die ſchlechte Futterernte in dieſem Jahr
ganz beſonders verſchärft worden iſt. Dadurch ſind die Futter
koſten bei den am meiſten vorhandenen und benutzten Futter-
mitteln um 100 bis 150 Proz. geſtiegen. Zu dieſen erhöhten
Futterkoſten geſellt ſich eine mit den früheren Verhältniſſen
verglichen bedeutend ſchlechtere Gewichtszunghme.
Bei dem jetzt zur Verfügung ſtehenden Futter muß die Maſt
junger Rinder durch die Anfleiſchung älterer Tiere erſetzt wer
den, weil der Mangel an Maſtfutter es verhindert, die Tages
ration ſo mährſtoffreich zu machen daß Wachstum und Mat
gleichzeitig möglich ſind. Zur Erzielung des gleichen Lebend
und noch mehr des gleichen Srhlachtgewichts iſt daher ein längerer
Zeitraum erforderlich als früher; damit ſinkt aber die Fleiſch
produktion auf das einzelne Nutztier berechnet. Berückſichtigt
man weiterhin, daß die Ausgaben für Löhne, die um mehr als
100 Proz. geſtiegen ſind, ferner die anteiligen Ausgaben an den
Generalunkoſten der Wirtſchaft dauernd wachſen, ſo ergibt ſich,
daß die Fleiſchproduktion bei den jetzigen Preiſen kaum noch
lohnend ſein kann.Sind ſo au f der einen Seite die Preiſe für das abzu
gebende Schlachtvieh viel zu niedrig, ſo ſtößt die Beſchaffung von
entſprechendem Erſatz nicht nur auf Schwierigkeiten, die infolge
der Ueberwachung des Nutzviehhandels eingetreten ſind, ſondern
vor allen Dingen darauf, daß die Preiſe, die für Nutzvieh ge
fordert werden, wie ſchon oben erwähnt, übermäßig hoch ſind.
Für Zugochſen werden 3300--3500 M. rdert und für Milch-
kühe ſteigen die Preiſe auf 1600--2000 “M., während für das
Schlachtvieh heute nur im Durchſchnitt ein Erlös von 80 M.
je Zentner erzielt wird. Bekanntlich iſt ſeinerzeit eine bedeutende
Herabſetzung der Viehpreiſe vorgenommen worden, um das rich-
tige Verhältnis zwiſchen den Getreide und Viehpreiſen her-
zuſtellen und den Anreiz zu beſeitigen, Getreide an Vieh zu ver
füttern, ſtatt es abzuliefern, was damals bei weitem rentabler
war.Nun ſind die Preiſe für mittlere Gebrauchsware der Haupte ohne Berückſichtigung von Frühdruſchprämien uſw.

W

im Durchſchnitt um rund 3 Mk. erhöht worden, we
die Halmfrüchte in Betracht zieht. Da Erzeugun n
L.-G.Vieh grob gerechnet 424-—5 Ztr. Getreide verfi,
müßten, r e v die re da n r Se Viernutzt wird, vaufbe ern, ö futtePertſe um mehr als 4,5 X 3 13,50 bis 5 X 8 der

ner vorgenommen würde.
Eine Erhöhung der Schlachtviehpreiſe von 10 Mk.

könnte alſo ohne Gefahr, daß die alten Mißſtände r Je
treten, vorgenommen werden; durch dieſe Maßnahme
mit dem Einſetzen der Herbſtfütterung ſowohl auf ein
liche Erhöhung der Milch und Butter, als auch beſo enFleiſchproduktion mit Sicherheit zu rechnen. wherz

Vernmiſchtes
T Anter falſchem Verdacht erſchlagen. Ein bei de

Eiſenbahndirektion beſchäftigter Meßgehilfe hatte dienſt
der Strecke bei Cörrenzig--Rurich zu tun. Jn Cör
hatte er einige Kappusköpfe erworben, die er in ſeinen
ſteckte und mit auf die Strecke nahm. Bald erſchien eine
knecht mit ſeinem Sohne, die den Meßgehilfen beſhun
Kartoffeln geſtohlen zu haben. Beide fielen trotz der un
beteuerungen des Meßgehilfen über dieſen her und ſcun
Stock und Miſtgabel derart auf ihn ein, daß er in ein ahaus in MünchnGladbach geſchafft werden mußte. Der

gehilfe ſtarb bald darauf. rVier Knaben erſtickt. Jn Sinfeldingen in Vt
berg ſtiegen vier Knaben im Alter von acht bis zwölf
in einen ſogenannten Gerſtentrichter. Der Deckel klappte u

die vier Kinder fanden ſo den Erſtickungstod. zu
Kampf mit Bahnräubern. Wie aus Kaſſel gemeldet

wurden bei einem Kampf zwiſchen Eiſenbahnangeſtelten
Eiſenbahnräubern in dem benachbarten Vahnhofen,
Niederhone von einem Verbrecherpaar Revolverſ hie
feuert, durch die der Bahnrangiermeiſter Bachmann
lich verletzt wurde. Mit Hilfe von Feldarbeitern
ſchließlich, die das Wohratal heraufflüchtenden Räuber m
Keſſeltreiben zu faſſen. Einer von ihnen wurde dere
gerichtet, daß er ebenfalls in das Landkrankenhaus e

werden mußte. aT. Auf der Flucht erſchoſſen. Wie der „Oberſchleſiſche gy
meldet, wurde in Koch lowitz der ſeit mehreven Jahren
Raubes ſteckbrieflich verfolgte Johann Lehnert aus Neue
von einer Dragonerpatrouille erſchoſſen als er dir
Schornſtein ſeiner Wohnung zu entfliehen verſuchte.

Ein verſchwindendes Studentenidyll. Eine recht
trübende Nachricht kommt aus dem Frankenlande:
hiſtoriſche, in Studentenkreiſen weit bekannte Stempte
mühle an der Wieſent ſoll eingehen. Die königliche Eiſen
direktion Nürnberg will ſie käuflich erwerben, um an
liebtrauten und an Erinnerungen ſo reichen Grdenwinkg a
Bahnhof zu erbauen. Kein Geringerer als der Gaudean
liederdichter Viktor v. Scheffel hat in ſeiner „Sänge
fahrt der Bamberger Domchorknaben en
cantorum)“ der „Stempfermühle“ zur Berühnntheit verbot
Jn ihr hatten die Erlanger Studenten feit Jahrzehnten
briefte Hausrechte erworben. Jm Ofeneck der ſodgenan
„Hölle“ der alten Mühle entſtand einſt an einem Winterg,
bei einer Batterie hellen Oberſeeſers in Anweſenheit des
Vaters Lorenz das Lied: „Wenn die Soldaten durch die S
marſchieren“, das mittlerweile über Deutſchland hinaus be
geworden iſt. Als Kurioſum ſei noch berichtet, daß die
vielen Jahren von dem Mühlenwirt ſelbſt gepflanzte Linde
man allgemein die „Friedenslinde“ nannte, im Jahr
Kriegsausbruchs ſeltſamerweiſe keine Blüten trieb.

Eine einträgliche Mahlzeit. Ein amerikaniſcher Mat
kam in eine NewYorker Fiſchhalle und bat um ein Ceg
Auſtern. Gr I 25 Cents auf den Tiſch und ſagte: Da
das eingige Geld, was ich beſitze, geben Sie mir ſo viele Auf
dafür, wie man dafür haben kann.“ Der Fiſchverkäufer nahm
Geld und begann die Auſtern für den Matroſen zu öff
Kaum hatte er einige aufgemacht, als er eine große, ſchöne da
fand. Der Matroſe war hocherfreut über den Fund, der
käufer aber behauptete, die Perle gehöre ihm, weil er ſie gefun
habe. Doch überzeugte ihn der Matroſe ſchlieſzlich, daß er
rechtmäßige Eigentümer des wertvollen Meereserzeugniſſes
da er ſeine Auſtern im voraus t habe. So bekam er de
die Perle, ging damit zu einem Juwelier und verkaufte ſie f
den hohen Preis von 600 Mark.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Auguſt. Bei nicht ganz einheitlicher Kuber
tigung dauerte auch heute die feſte Grundſtimmung an der V
an und vermochte ſich im Verlaufe auf einzelnen Gebieten n
etwas deutlicher auszuprägen. Das Geſchäft nahm am Nontg
markte gzeitweiſe etwas größeren Umfang an und führte zu wei
ven Kursbeſſerungen vornehmlich für Harpener und Oberſt
ſiſche Werte. Dagegen waren Schiffahrtsaktien und Farbwet
infolge von Realiſationen mäßig niedriger. Kräftig im Ku
gehoben waren Orenſtein u. Koppel-Aktien. RHeiniſche Meis
warenAktien holten ihren geſtrigen Rückgang wieder ein.
Kaſſamarkt machte ſich für die Mehrzahl aller Jnduſtrieckt
etwas ſtärkere Kaufluſt des Privatpublikums bemerkbar.
Rentenmarkt hat ſich nichts verändert.

Produktenbericht
Berlin, 20. Auguſt. Die Ausſichten auf eine Beſſerung

gegenwärtigen kühlen und feuchten Witterung haben ſich
beſſert, was beſonders im Jntereſſe der Kartoffel und Röba
ernte zu begrüßen iſt. Jm hieſigen Produktenverkehr hat ſt
nichts beſonderes Neues eveignet. Die Nachfrage für Vinl
wicken, Serradella und Lupinen hält an. Jn Kleeſamen iſt
Geſchäft ſehr ruhig, da nur wenig Material zur Verfügung ſeeh
Reichlicher war nur Jnkarnatklee. Heu und St
blieben knapp. Vemerkenswert waren die Erhöhungen in
Preiſen für Heu, und zwar für Wieſenheu auf 10 Mk. und
Kleeheu auf 11 Mk. Wie bekannt, wird die Differenz gegen
alten Preiſe auf die auf die Umlagen gelieferten Mengen we
gezahlt. Wetter ſchön.

Die Nadel und Metallwarenfabrik Hugo Engelmann u.
A. G. in Heiligenſtadt (Eichsfeld), die erſt im Vorjahr in e
Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde, erzielte in ihrem e
Geſchäſtsjahr einen Reingewinn von 567 842 Mark, aus de
ſie 15 Prozent Dividende vorſchlagen kann.

Bleiinduſtrie Akt.Geſ. vorm. Jung u. Lindig in e
berg i. Sa. Jn dem Proſpekt über die zum Handel an
Dresdener Börſe zugelaſſenen 250 000 M. neuen Aktien der
ſellſchaft wird über die Ausſichten folgendes bemerkt: Auqh
das laufende Geſchäftsjahr dürfte nach dem bisherigen Le
mit einem befriedigenden Ergebnis zu rechnen ſein. (Für roth
wurde eine Dividende von 1234 Proz. verteilt.)

Erzlager in Böhmen. Wie ein Prager Blatt meldet, it
Luſchna bei Rakonitz ein Erzlager aufgefunden worden,
35 Prozent Metall enthalten ſoll. Unter den Erzen ſollen
Aluminium-Erze feſtgeſtellb worden ſein.
o

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon v
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